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©ine patrouille fc^rt um
©rhält ein Sotbat ben Pefehl, btefe obet jene Strede ab»

supatrouillieren, fei es, um .bie ©elänbeoerhältniffe fennen au

lernen, ober fei es, baff ihm eine fpe3ielte Slufgabe anoertraut
wirb, fo führt er tiefen Pefehl aus, auch roenn fict) ibm er»

fchwerenbe Umftänbe in ben 3Peg ftellen, ja aucî) bann, roenn
bie ©rfültung feiner Pufgobe ibn förperticb unb feelifcfe in einem
^jöcbftmafe beanfprucbt.

Unb bocfe babe icb oor roenigen Siunben eine Patrouille
an ibren Sltusgangspunft surücfgeführt, bie ibre Aufgabe nicht
erfüllt bat, nicbt erfüllen tonnte, roeil fid) oon einem Ploment
auf ben anbern bie Perhältniffe bermafeen änöerten, bafe es

nichts anberes mehr gab, als — Umfebr. ©in fchmersliches
Pefenntnis für einen Offiaier.

3n meinem Sagebuch ftebt:
Poch ift es buntle Stacht unb bocb finb roir fchon eine gute

Stunde unterroegs, fteigen mit leichter Patrouillenpadung ben

fteiten Pergpfab hinan. ^)ier im Pergroalb ift's fo buntet, baff
ich bie fünf Patrouilleurs, bie mir bichtauf folgen, taum er»

fennen fann. Sas fröhliche Paufchen eines Pergbaches unb bas
gelegentliche Knirfchen eines Scbufmagets auf bem felfigen
Pfab finb bie einsigen Saute, bie bas Sdjweigen bes einfamen
Pergtales ftören. — Soch nein, noch ein roeiterer Saut bringt
burch bie Sunfelheit su mir. 3d) höre, roie her 2ltem bes Plitr.
Selbi, her bicfjt hinter mir folgt, aiemlich haftig geht. 2luf meine
Srage, ob es ihm nicht fo recht gehen wolle, antwortet er mit
frifcher Stimme: Sod), bod), fberr Seutnant, nur ber Schlaf ift
norf) nicht gan3 aus ben ©liebern. Samit oerfcheucht er für
einige Stunden bie Pebenfen, bie in mir aufgeftiegen waren;
benn es fteht uns eine lange, befchroertiche ©ebirgspatrouille
beoor. —

04.5 Uhr. Oer Ptorgen bämmert. 3Pir befinden uns bereits
über ber SPalbgrenae. Schwere Pebelfcfewaben treiben bie
Pergflanfen entlang. Sas SBetter fcheint uns nicht roohl ge»

.finnt 3u fein. Ser Pis unb bie ©reft 30t., sroei ©ipfelpunlte
unferes Sßeges, werben uns unter ben Umftänben, roie fie jefet
in ben flöhen au erwarten finb, siemlich 3U fdiaffen geben.

8 Uhr. ©in furaer Plarfchhcdt ift oorbei, weiter geht's, ab»

feits oon jedem Pfab, awifcfeen Selsblöden hindurch, fteil berg»

an, gipfelroärts. SPir finb bereits im 2lufftieg 3um Pi3 S. Sie
Perhältniffe werben fchlecht. SPir finb oollfommen eingenebelt,
naher grühlingsfchnee befjinbert unfer Porwärtslommen unb
burcfmäfet 3ubem unfere Sieiber. 3.mmer wieber fontrolliere ich

mit Kompafe unb Karte bie eingehaltene Picfjtung. ©in Per»
irren tm Sets ift für ben ©ebirgsfolbaten eine ber unheimlich»
ften ©efahren, bie ihn umgeben. 3e höher roir fteigen, umfo
mehr werben wir bem beifeenben SPinb ausgefegt, was wir in
unfern burchnäfeten Kleibern boppelt unangenehm empfinden.

3efet fommt noch ein lefetes, böfes Stücf, eine Sraoerfe auf
einen Kamm hinüber, ber bann 3Um ©ipfel bes Pi3 S. führt.

Ser hiebet ift gerade in biefem Stücf fo dicht, bah mir feine
sehn 3Dteter weit fehen. Poch bin ich faum in bie Seifen einge»
ftiegen, fo muh ich mich entfchliehen, anfeilen 3U laffen. Ser,
burd) ben hiebet genähte Seis will einfach feine fiebern ©riffe
bieten. Sehr halb jeigt es fid), bah uns bas Seil oor einem
fchweren Unheil bewahrt hat. '

hPir bilben swei Sreierpartien. 3n ber erften SeilfcM
befinben fich auher mir noch ber ©efreite ©abuff unb hJW;

Selbi, ber bie Polle bes Schlußmannes übernimmt, ©r fcfeettf

mir blaffer 3U fein, als fonft.

SPohl fommen wir mit bem Seil nicht rafcher oorroartS/

hoch biefes hilft uns, ohne fchwere ©efährbung über einigt

heilte Stellen hinwegautommen. 3efet oerfperrt uns noch ^
lefete, glatte Platte ben SPeg 3um Kamm. Sie gibt uns fehlt 3"

fchaffen. Sie oon ber Kälte halb fteifen Singer wollen auf beW

naffen Sels feinen ©riff finben. Sen Körper feft an bie pl<öf
gefchmiegt, lomrne id) langfam, langfam höher, wobei ich

oerhinbern fann, bah bas Sdmeewaffer, welches über ben $eb>

herunterriefelt, mich innert fürsefter Seit oollftänbig burdmätI •

3efet noch einen weiten ©riff unb — gottlob — es ift gefchom

3efet, wo ber erfte mal oben ift, geht es mit fjilfe bes

gut oorwärts. Pereits ift ber ©efreite ©abuff oben, ber W"
auch fd)ön fräftig im Seil liegt, um Plitr. Selbi beraufauhiff^;
Palb hat biefer bie hjätfte her Platte überwunden unb
tüchtig weiter — boch, was ift bas? ©r liegt leicht aurüd,
geiftesabwefenb fchaut er nach oben — unb im gleichen
ment rufe — nein — brülle id): „©abuff, halten!" Selbi iff
bie Knie gefunfen unb hängt wie ein Sad am Seil: ©r ift
mächtig, ©lüdlidierweife hatte ©abuff bas Seil gut gefpaflU'
Plit gefpreiaten Peinen fteht er oben auf bem Selb, bie ßipP^"

aufeinanber gepreht, hält er bem ftarfen Seilaug ftanb.

3Pir laffen unfern unglüdlichen Kameraben, ber wie le'^
in ber Seilfchlinge hängt, langfam wieber über bie

hinunter, wo fid) bie ameite Partie fofort feiner annimmt.

Unfer lieber Selbi, fonft einer meiner aäheften Beute,
bas Opfer eines afuten Sieberanfalles geworben, oon eiP^

©rtältung herrührenb. ©ut awifeben bie Seifen eingebettet,
er fich in ungefähr 3wanaig SOtinuten wieber einigermahen
holt. SPas nun? — Sas war ja eigentlich 9ana tlar: Sn^
2lber ich wollte es mir felber nicht eingesehen. Sinnenb fafi

auf einem Stein, finnenb fchauten mich meine Patrouilleur
an. Sie mögen geahnt haben, was mich befchäftigte —
bann habe ich es ausgefprochen, was mir fo fdjroer fiel: jDie

Patrouille lehrt um." Pleine Plannen liehen ben Kopf fin^f'
©ebanfenfehroer nidten fie: 3a, roir müffen aurüd, es gibt '

gar feine anbere ßöfung.

SPir haben benn auch alle grofje Plühe gehabt, unfer

Iranien Selbi aus ber Sraoerfe heraussubringen, bie uns un'

biefen Umftänben noch oiel mehr au fchwihen gab, als im
ftieg. 3efet oerfpürten wir ben heftigen, falten SPinb in unfer '

oom hlebel, Schweife unb Sdmeewaffer burrfenäfeten Kleiber

boppelt unangenehm.

©s würbe Pbenb, bis wir mit unferm Iranien Kamefflb^
bie Unterlunft erreichten. 2luf bem gansen ffliidweg gaben u>

uns alle bie gröfete Plühe, munter unb heiter au fein, um ü

ferm Selbi über fein 30lifegefchid ein wenig hinweg 3U heloV

Srofe allmählich auftretenber, grofeer Plübigfeit ertönte rrru"

heiterer Scher3, boch im fersen hat's jeben hart gebrü« :

„Unfere Patrouille lehrte um." 21.

fJCUc SSSegc
îlllie 2ßege finb nur eine Palm
Ob fie fid) burch Siefen alter ©räher mühen
Ober fchwebenb über SPolfenrounbern glühen:
2llle Stege, fchmale, breite,
2llle 2Bege, furae, weite
Sragen Schmers unb Schrei unb fiuft unb SPahn.

©abft bu -mir bie f)artb oor 3ahr unb Sag?
Seife ift fie meinem jungen Schüfe entglitten
Unb wir haben beibe wieberum gelitten
2Bie oor Seiten, als am SPege

2lm ent3weiten morfchen Stege
Poch ber 35leilenftein ber Srennung lag.

Helmut Schilling.
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Eine Patrouille kehrt um
Erhält ein Soldat den Befehl, diese odK jene Strecke ab-

zupatrouillieren, sei es, um >die Geländeverhältnisse kennen zu
lernen, oder sei es, daß ihm eine spezielle Aufgabe anvertraut
wird, so führt er diesen Befehl aus, auch wenn sich ihm er-
schwerende Umstände in den Weg stellen, ja auch dann, wenn
die Erfüllung seiner Aufgabe ihn körperlich und seelisch in einem
Höchstmaß beansprucht.

Und doch habe ich vor wenigen Stunden eine Patrouille
an ihren Ausgangspunkt zurückgeführt, die ihre Aufgabe nicht
erfüllt hat, nicht erfüllen konnte, weil sich von einem Moment
auf den andern die Verhältnisse dermaßen änderten, daß es

nichts anderes mehr gab, als — Umkehr. Ein schmerzliches
Bekenntnis für einen Offizier.

In meinem Tagebuch steht:
Noch ist es dunkle Nacht und doch sind wir schon eine gute

Stunde unterwegs, steigen mit leichter Patrouillenpackung den
steilen Bergpfad hinan. Hier im Vergwald ist's so dunkel, daß
ich die fünf Patrouilleurs, die mir dichtauf folgen, kaum er-
kennen kann. Das fröhliche Rauschen eines Bergbaches und das
gelegentliche Knirschen eines Schuhnagels auf dem felsigen
Pfad sind die einzigen Laute, die das Schweigen des einsamen
Bergtales stören. — Doch nein, noch ein weiterer Laut dringt
durch die Dunkelheit zu mir. Ich höre, wie der Atem des Mitr.
Feldi, der dicht hinter mir folgt, ziemlich hastig geht. Auf meine
Frage, ob es ihm nicht so recht gehen wolle, antwortet er mit
frischer Stimme: Doch, doch, Herr Leutnant, nur der Schlaf ist
noch nicht ganz aus den Gliedern. Damit verscheucht er für
einige Stunden die Bedenken, die in mir aufgestiegen waren:
denn es steht uns eine lange, beschwerliche Gebirgspatrouille
bevor. —

04.3 Uhr. Der Morgen dämmert. Wir befinden uns bereits
über der Waldgrenze. Schwere Nebelschwaden treiben die
Bergflanken entlang. Das Wetter scheint uns nicht wohl ge-
sinnt zu sein. Der Piz und die Erest M., zwei Gipfelpunkte
unseres Weges, werden uns unter den Umständen, wie sie jetzt
in den Höhen zu erwarten sind, ziemlich zu schaffen geben.

8 Uhr. Ein kurzer Marschhalt ist vorbei, weiter geht's, ab-
seits von jedem Pfad, zwischen Felsblöcken hindurch, steil berg-
an, gipfelwärts. Wir sind bereits im Aufstieg zum Piz D. Die
Verhältnisse werden schlecht. Wir sind vollkommen eingenebelt,
naßer Frühlingsschnee behindert unser Vorwärtskommen und
durchnäßt zudem unsere Kleider. Fmmer wieder kontrolliere ich

mit Kompaß und Karte die eingehaltene Richtung. Ein Ver-
irren im Fels ist für den Gebirgssoldaten eine der unheimlich-
sten Gefahren, die ihn umgeben. Je höher wir steigen, umso
mehr werden wir dem beißenden Wind ausgesetzt, was wir in
unsern durchnäßten Kleidern doppelt unangenehm empfinden.

Jetzt kommt noch ein letztes, böses Stück, eine Traverse auf
einen Kamm Hinüber, der dann zum Gipfel des Piz D. führt.

Der Nebel ist gerade in diesem Stück so dicht, daß wir keine

zehn Meter weit sehen. Noch bin ich kaum in die Felsen einge-
stiegen, so muß ich mich entschließen, anseilen zu lassen. Der,
durch den Nebel genäßte Fels will einfach keine sichern Griffe
bieten. Sehr bald zeigt es sich, daß uns das Seil vor einem
schweren Unheil bewahrt hat.

Wir bilden zwei Dreierpartien. In der ersten Seilschaf

befinden sich außer mir noch der Gefreite Caduff und Mü^
Feldi, der die Rolle des Schlußmannes übernimmt. Er schein

mir blasser zu sein, als sonst.

Wohl kommen wir mit dem Seil nicht rascher vorwärts,

doch dieses hilft uns, ohne schwere Gefährdung über einM

heikle Stellen hinwegzukommen. Jetzt versperrt uns noch eine

letzte, glatte Platte den Weg zum Kamm. Sie gibt uns sehr ZU

schaffen. Die von der Kälte halb steifen Finger wollen auf 'dew

nassen Fels keinen Griff finden. Den Körper fest an die Pla^
geschmiegt, komme ich langsam, langsam höher, wobei ich »ich

verhindern kann, daß das Schneewasser, welches über den
herunterrieselt, mich innert kürzester Zeit vollständig durchnäß '

Jetzt noch einen weiten Griff und — gottlob — es ist gescham

Jetzt, wo der erste mal oben ist, geht es mit Hilfe des Sew

gut vorwärts. Bereits ist der Gefreite Caduff oben, der nun

auch schön kräftig im Seil liegt, um Mitr. Feldi heraufzuhisÜW

Bald hat dieser die Hälfte der Platte überwunden und grell

tüchtig weiter — doch, was ist das? Er liegt leicht zurück, ww

geistesabwesend schaut er nach oben — und im gleichen à
ment rufe — nein — brülle ich: „Caduff, Halten!" Feldi ist w

die Knie gesunken und hängt wie ein Sack am Seil: Er ist olw'

mächtig. Glücklicherweise hatte Caduff das Seil gut gespann-

Mit gespreizten Beinen steht er oben auf dem Feld, die Lipp^
aufeinander gepreßt, hält er dem starken Seilzug stand.

Wir lassen unsern unglücklichen Kameraden, der wie leblos

in der Seilschlinge hängt, langsam wieder über die Plm'
Hinunter, wo sich die zweite Partie sofort seiner annimmt-

Unser lieber Feldi, sonst einer meiner zähesten Leute,
das Opfer eines akuten Fieberanfalles geworden, von eine

Erkältung herrührend. Gut zwischen die Felsen eingebettet, W

er sich in ungefähr zwanzig Minuten wieder einigermaßen ^
holt. Was nun? — Das war ja eigentlich ganz klar: Zuriim
Aber ich wollte es mir selber nicht eingestehen. Sinnend saß wl

auf einem Stein, sinnend schauten mich meine Patrouilleur
an. Sie mögen geahnt haben, was mich beschäftigte — "N

dann habe ich es ausgesprochen, was mir so schwer fiel: Die

Patrouille kehrt um." Meine Mannen ließen den Kopf sinke"'

Gedankenschwer nickten sie: Ja, wir müssen zurück, es gibt I

gar keine andere Lösung.

Wir haben denn auch alle große Mühe gehabt, unse^
kranken Feldi aus der Traverse herauszubringen, die uns um

diesen Umständen noch viel mehr zu schwitzen gab, als im
stieg. Jetzt verspürten wir den heftigen, kalten Wind in unser '

vom Nebel, Schweiß und Schneewasser durchnäßten Kleider

doppelt unangenehm.

Es wurde Abend, bis wir mit unserm kranken Kamerad^
die Unterkunft erreichten. Auf dem ganzen Rückweg gaben n>

uns alle die größte Mühe, munter und heiter zu sein, um "
serm Feldi über sein Mißgeschick ein wenig hinweg zu help'.
Trotz allmählich auftretender, großer Müdigkeit ertönte ma's

heiterer Scherz, doch im Herzen hat's jeden hart gedrim '

„Unsere Patrouille kehrte um." A. 6-

Alle Wege
Alle Wege sind nur eine Bahn
Ob sie sich durch Tiefen alter Gräber mühen
Oder schwebend über Wolkenwundern glühen:
Alle Stege, schmale, breite,
Alle Wege, kurze, weite
Tragen Schmerz und Schrei und Lust und Wahn.

Gabst du mir die Hand vor Jahr und Tag?
Leise ist sie meinem jungen Schutz entglitten
Und wir haben beide wiederum gelitten
Wie vor Zeiten, als am Wege
Am entzweiten morschen Stege
Noch der Meilenstein der Trennung lag.

Helmut Schilling.
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